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9 eAAeberraſchKeine 2leberraſchung.
Jm Reichsmarine- Amt wird für die nächſten Jahre eine

neue Flottenvorlage vorbereitet.
Der Vorwärts iſt in der Lage, den ſolgenden Geheim-

erlaß des Reichsmarineamts vom 6. Januar 1902 zu ver-
öffentlichen

Bei Aufſtellung der Berechnungen zum jetzigen Flottengeſetz
diente als Grundlage für die Geſamtentwicklung der Marine
lediglich der Geſichtspunkt, jährlich eine gleiche Anzahl von
Schiffen in Bau zu geben, und zwar wurde das jährliche
Bautempo auf

2 Linienſchiffe,
1 großen Kreuzer,
3 kleine Kreuzer

feſtgeſetzt.
ine parallel laufende planmäßige Steigernung der Jn-

dienſthaltungen, im beſonderen der möglichſt beſchleu-
nigte organiſatoriſche Aufbau der Scehlachtflotte, mußte
in den BVerechnungen vorläufig aufzer acht gelaſſen wer-
den, da eine dem anwachſenden Schiffsbeſtande ent-
ſprechende Steigerung der Jndienſthaltungen für die
Jahre 1905--1910 ſo hohe Bedarfszahlen für die
„Fortdauernden Ausgaben“ ergeben hätte, daß die
Flotten Vorlage ohne neue Steuern nicht durchführbar
geweſen und infolgedeſſen aufs äußerſte gefährdet wor-
den wäre.

Nach den bisherigen Abſichten ſoll dem Reichstage im
Winter 1904/05 eine Novelle zum Flottengeſetz vorge-
legt werden.

Der Jnhalt der Novelle ſelbſt wird ſich zwar nur auf die
zahlenmäßige Vermehrung der Auslandsſchiffe erſtrecken,
die beizufügende Begründung aber wird

I. den Schiffsbauplan für die nächſten 5 Jahre (1906
bis 1910),

2. einen Ueberblick über die Entwicklung der Geſamtkoſten
der ſegne innerhalb dieſer Bauperiode (1906 1910) geben
müſſen.

Falls im Winter 1904/05 die finanziellen und inner-
politiſchen Verhältniſſe des Reiches dies irgendwie geſtatten,
wird man den Verſuch machen müſſen, in der vorzulegenden
Begründung zur Flottennovelle die planmäßige Entwicklung
der Jndienſthaltungen in den Jahren 1906—1910 dem wachſen-
den Schiffsbeſtand und dem zu beſchaffenden Berufsperſonal
anzupaſſen und zu dieſem Zwecke eine ausreichende Steige-
rung der „Fortdauernden Ausgaben“ in den Berech-
nungen vorzuſehen.

Eine wie hohe jährliche Steigerung der „Fortdauernden Aus-
gaben“ ſeiner Zeit in der Reichstags-Vorlage in Ausſicht ge-
nommen werden kann, iſt eine etatspolitiſche Frage, deren Ent-
ſcheidung vorbehalten bleiben muß.

Von größter Wichtigkeit aber iſt es, bald möglichſt klare An-
ſchauungen darüber zu gewinnen, welche Steigerung der Jn-
dienſthaltungen nach Maßgabe des zu beſchaffenden Berufs-
perſonals bis zum Jahre 1910 einſchließlich bei normaler
Entwicklung möglich iſt, und weiche Geldmittel dazu er-
forderlich ſind.

Zu dieſem Zwecke erſuche ich, im Einvernehmen mit den
andren beteiligten Gruppen des Hauſes:

1. einen Jndienſthaltungsplan nach Maßgabe des 1910 ver-
fügbaren Schiffbeſtandes und des bis 1910 bereithzu ſtellen-
den Berufsperſonals (Kapitel 52),
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2. den Geſamtbedarf an Militärperſonal (Kavital 51) zur
Durchführung dieſes Jndienſthaltungsplanes aufzuſtellen
und mir vorzulegen.

„„Als Muſter für den Jndienſthaltungsvplan iſt der alljährlich
für den Etat aufgeſtellte Jndienſthaltungsvlan unter nament-
licher Aufführung der einzelnen Schiffe bezw. Angabe des
Schiffstyps zu benutzen, damit nach dieſem Plan Kapitel 52 be-
rechnet werden kann.

Eine Schiffsliſte der im Jahre 1910 dienſtbereiten Schiffe
liegt bei.

Bei Aufſtellung derſelben iſt angenommen, daß
J. das jetzige Bautempo von jährlich 2 Linienſchiffen,

1 großen Kreuzer und 3 kleinen Kreuzern auch von 1906 bis
1910 beibehalten wird,

2. Linienſchiffe und große Komnzer 5 Jahre, kleine Kreuzer
4 Jahre, Torpedoboots Diviſionen 3 Jahre nach der Be-
willigung ihre Probefahrten beendigt haben und dienſtbereit
ſind.
Bei Aufſtellung des Jndienſthaltungsplanes erſuche ich im

beſonderen folgendes zu erwägen:

A. Auslandsſchiffe.
Wir werden bis zum Jahre 1910, alſo für 8 Jahre, mit

einer erheblichen Steigerung der Auslands Jndienſthaltungen
rechnen müſſen.

(Folgt ein Tableau und unter B. ein Verzeichnis der heimi-
ſchen Schlachtſlotte.)

Der Staatsſekretär des ReichsMarine-Amts.
gez. v. Tirpitz.

Die ſo beabſichtigte Vorlage bezweckt alſo zweierlei: eine
Vermehrung der Auslandsflotte und eine Steige-
rung der Jndienſthaltungen. Unter dem letzteren Fach-
ausdruck iſt das Folgende zu verſtehen: die Flottenvorlage ſahden Bau einer Anzah von Schiffen vor, die nicht „in Dienſt“

geſtellt werden ſollten, das heißt, keinen dauernden Seedienſt
thun und ſomit auch keine Armierung und Bemannung
erhalten ſollten. Es war damit naturgemäß auch eine Ver-
minderung der laufenden Ausgaben erzielt worden. Von
unſerer Seite iſt bereits bei der Beratung der Flottenvorlage
darauf hingewieſen worden, daß es ſich bei Feſtſetzung eines
ſolchen Zuſtandes nur um eine Verſchleierung handle. Die
Regierung hatte das Beſtreben, dem Reichstag die Flottenver-
mehrung nicht gar ſo erſchrecklich erſcheinen zu laſſen. Sie
wußte genau, was ſie that. Hätte ſie das „in Dien ſtſtellen“
ſämtlicher neu zu bauenden Schlachtſchiffe verlangt, dann
wären die Schwierigkeiten bei Durchdrückung der Vorlage
größer geweſen, obwöhl praktiſch für die Regierung dabei nichts
heraus gekommen wäre, weil eine weſentliche Erhöhung der
Marinemannſchaften von heute auf morgen einfach eine Un-
möglichkeit iſt. Jetzt ſoll dieſe Erhöhung vorbereitet werden
und die neue Flottenvorlage wird dann das Verlangen ent-
halten, alle neuen Schiffe auch wirklich dienſtbereit zu machen.

Auch in Bezug auf die Auslandsflotte bringt der Er-
laß uns keine Ueberraſchung. Unſere Redner und die geſamte
Parteipreſſe haben ſtets und ſtändig mit allem Nachdruck darauf
hingewieſen, daß der Moloch Marinismus ebenſo unerſättlich
ſein wird, wenn er erſt einmal Befriedigung ſeiner Gelüſte er-
halten, wie es der Moloch Militarismus iſt. Auch diejenigen

die die Flottenvorlage von 1900 bewilligt haben,
überraſcht ſein. Jeder Menſch konnte undiolnen unmöglich
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mußte ſich bei der Einleitung der Flottengktion ſagen, daß trotz
aller Erklärungen der Regierung weitere Forderungen kommen
werden. Die bürgerlichen Parteien, allen voran das Zentrum,
haben mit ſehenden Augen die abſchüſſige Bahn betreten
und werden nun wohl mit der ägirbegeiſterten Regierung un-
aufhaltſam abwärts gleiten. Das Zentrum hat ſich 1900
außerordentlich viel darauf zu gute gehalten, daß es die Strei-
chung der Auslandsflotte bewirken konnte. Damit hat es vor
ſeinen Wählern aus der Arbeiterklaſſe den durch die Zuſtim-
mung zu den ſonſtigen Forderungen begangenen Verrat be-
ſchönigt und verbrämt. Es hat bewußt ein frivoles Gaukel-
ſpiel aufgeführt. Nach der damaligen Vorlage der Regierung

Ute mit dem Bau der Auslandsſchiffe ſo wie ſo erſt vom
Jahre 1906 an begonnen werden. Wenn die Regierung ſich
damals die teilweiſe Verſtümmelung ihres Planes gefallen ließ,
riskierte ſie nicht das geringſte. Von 1900 1906 ſind ſechs
volle Jahre und während dieſer Zeit, ſo wird Herr Tirpitz
kalkuliert haben, findet ſich Gelegenheit genug, die Forderung
von neuem zu ſtellen und durchzudrücken. Dieſe Kalkulation
wird, wie der Erlaß beweiſt, nunmehr in die That umgeſetzt
werden.

Wie das bei Betrügereien nicht anders, verdreht die Zentrums
preſſe in jeſuitiſcher Weiſe jetzt die Augen und jammert darüber,
daß die Regierung den Reichstag getäuſcht habe.
Die Germania ſpricht von ſehr bedenklicher Taktik und kündigt
an, daß das Reichsmarineamt werde „Rede und Antwort ſtehen
müſſen“. Das iſt die Einleitung zu einem neuen Gaukel-
ſpiel, das mit der Bewilligung aller neuen Forderungen
endigen wird. Es iſt geradezu lächerlich vom Zentrum, be-
haupten zu wollen, die Regierung habe den Reichstag 1900
getäuſcht. Sie täuſchte nur die, die ſich täuſchen
laſſen wollten. Und das Zentrum ſelbſt war es, das der
Regierung liebevoll den Weg wies, auf dem allein eine ſolche
„Täuſchung“ vollbracht werden konnte. Das muß ein für alle-
mal feſtgehalten werden: getäuſcht iſt das Volk worden von
den marinebegeiſterten Mehrheitsparteien des Reichstages, in
erſter Linie vom ZHentrum! Dieſe Varteien tragen demnach
auch die Verantwortung für den neuen Fiſchzug, deſſen Aus-
führung der Marinismus vorbereitet.

Glücklicherweiſe liegen zwiſchen der Realiſierung der im
Dunklen geſponnenen Pläne Reichstagswahlen, dazu noch
Wahlen, die unter ganz eigenen Umſtänden ſich abſpielen
werden. Bei Einleitung der uferloſen Weltpoliktik hat man
ſorgfältig die brotwucheriſche „Heimatpolitik“ ver-
ſchwiegen. Jetzt macht man es umgekehrt. Während im
Reichstage das Zollattentat auf das Proletariat zur Vollendung
gelangen ſoll, verheimlicht man neue weltpolitiſche Projekte.
Die Zollvorlage hat eine beiſpielloſe Erregung in den Maſſendes Volkes hervorgerufen, Kreiſe, die bis jetzt dem ein hen

Leben ſich fern gehalten haben, ſind zur Beſinnung gelangt und
wenden ſich Seite an Seite mit der ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterſchaft gegen die Wucherparteien. Dieſe Kreiſe werden
nunmehr auch das Trugſpiel erkennen, das die bürgerlichen
Parteien und vor allem das Zentrum, ihnen in der Flotten-
politik vorgeſpielt haben und im Sommer 1903 halten wir
Abrechnung!

6 Nachdruck verboten.Lotti, die Ahrmacherin.
Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

Die Geſchichte will wiſſen, daß dieſer berühmte und unſterb-
liche Mann, Mudge, in ſeinem Leben nur drei Seeuhren ver-
ſertigt hat, und zwar die erſte im Jahre 1774, und die beiden
anderen, der blaue und der grüne Zeithalter genannt, im
Jahre 1777. Nun, die Geſchichte hat einmal wieder geirrt.
Hier war ſie auf die gründlichſte Art der Welt widerlegt,
durch eine Thatſache hier war eine vierte Mudge, Zwillings-
ſchweſter der älteren, der von Maskelyn in Greenwich geprüf-
ten und ſicherlich in demſelben Jahre mit dieſer entſtanden,
wie denn auch die beiden jüngeren in einem Jahre gemacht
worden waren.

Die weltbekannten Beſchreibungen, die wir von der erſten
Seeuhr Mudges beſitzen, paßten genau auf die, welche ſich in
Lottis Händen befand.

Die Uhr war echt, ihr edler Urſprung über jeden Zweifel
erhaben, es war eine ganze Mudge die Leiſtungsfähigkeit
ausgenommen. Die durfte man freilich nicht mehr von ihr
verlangen, der über hundert Jahre alten Greiſin.

Die letzte Lade, die von Lotti geöffnet wurde, enthielt ſchöne
Arbeiten von Arnold, Richard, Recorder, Robert, Courvoiſier,
Ruderas von hölzernen Unruhen Simon Henningers und
Lorenz Freys und eine vollſtändig erhaltene hölzerne Taſchen-
uhr von Andreas Dilger aus Gütenbach.

Ein Familienerbe! Als Bräutigam hatte ſie der Urgroß-
vater Lottis ihrer Urgroßmutter zugleich mit ſeinem Herzen
dargebracht. Gottfried nannte ſie die Majoratsuhr. Sie war
nie getragen worden, hatte als Schauſtück im Glasſchranke der
Urgroßmutter geruht. Nur an hohen Feſttagen wurde ſie her-
vorgeholt und zur Freude des Enkelchen Lotti aufgezögen.
Dann ſetzte ſie ſich auch ſtracks in Bewegung und vollführte
einen ſo akkuraten und energiſchen Gang und bimmelte ſo
fleißig fort, als ob ſie noch in der Blüte ihrer de ſtände,
und als ob ſie all die Zeit einholen wollte, die ſie in unfrei-
williger Muße verſäumt.

war ſie nett! Wie waren ihre hölzernen Räder,
Platten, Kolben ſo bewunderungswürdig ausgearbeitet. Wie
ſauber ausgeſtochen der Unruhkloben und die Stellungsflügel,
und wie ſchön verziert die beiden und die Klobenplatte. Man
ſah der kleinen Dilger deutlich die Liebe an, mit welcher ſie
ausgeführt, und auch die, mit welcher ſie zeitlebens gehegt und
gepflegt worden war. Jhr gehörte Lottis letzter und zärtlicher
Blick, bevor ſie die Lade zuſchob und dabei dachte „Ja, meine
Uhren die machen mir noch das Sterben ſchwer

In dieſem Augenblick wurde die Zimmerthür geöffnet.
„Guten Morgen ſprach eine tiefe und wohlklingende

Stimme.
Lotti wandte ſich raſch „Du, Gottfried

acht Uhr
„Noch nicht,“ war die Antwort, „ich bin heute unpünktlich.“
„Zeichen und Wunder!“ rief Lotti, „was iſt geſchehen

Was giebt's
Gottfried war an den Arbeitstiſch getreten. Er hob die

kleinen Glasglocken von den Uhren, die darunter lagen, und
per jedes einzelne Werk auf das allergenaueſte in Augen-
ſchein.

„Du biſt ja fertig,“ ſagte er nach einer Weile.
„Beinahe aber antworte mir doch was giebt's
Er richtete ſich empor, ſah Lotti mit geheimnisvoller Miene,

halb freudig, halb zweifelnd an und ſagte:
„Eine Ueberraſchung.“

Wie

Jſt es denn ſchon

IV.
„Eine Ueberraſchung wiederholte Lotti mit einem An-

ſie von Sorge, „wenn ich Ueberraſchungen nur zu ſchätzen
wüßte.“

Dieſe wird Dir gefallen,“ entgegnete Gottfried. „Jch habe
einen Laden gemietet und bereits eingerichtet.“

Lotti ſchlug die Hände zuſammen und konnte vor Staunen
nur die Worte herausbringen: „Aber nein! Aber wo

Nun, nirgends anders, als gleich nebenan in der breiten be-
lebten Straße die zum Domplatze führt. Ein allerliebſter
kleiner Laden, an deſſen Ausſchmückung ſeit acht Tagen ge
arbeitet wurde, der ein ſchönes Fenſter bekommen hatte aus
einem Stück tauklarem Glaſes und eine geſchmackvolle
Vitrine mit feiner Einfaſſung aus Ebenholz. Jn dieſer lagen

ſeit geſtern eine Kalenderuhr von Audemars und ein Chrono-
meter von Dent inmitten anderer Uhren aus den vornehmſten
Paäitſern.

Lotti war bewundernd vor ihnen ſtehen geblieben, aber heute
erfüllte deren Koſtbarkeit ſie mit Schrecken. „Ein ſolcher
Wert!“ meinte ſie, „ein ſo großes Kapital!“ es ſchien ihr
n zu kühn, daß Gottfried die Bürgſchaft dafür übernommen
jatte.

Er jedoch war durchdrungen von Ruhe und Zuverſicht.
Seit langer Zeit hatte er ſeine Vorbereitungen getroffen.

Der Meiſter, der ihn beſchäftigte, die Freunde, die er ſich noch
während ſeiner Lehrzeit erworben, unterſtützten und förderten
ihn dabei auf das Kräftigſte. Als ob es ſich an ihm erproben
ſollte, daß nicht bloß diejenigen Vertrauen erringen, die es
nicht wert ſind, ſondern manchmal doch auch einer, der es ver-
dient, fand er allenthalben bereitwilliges Entgegenkommen.
Es wurden ihm ſo billige und günſtige Bedingungen gemacht,
daß er, um in ſeinem Geſchäfte zu beſtehen, keineswegs auf
ein beſonderes Glück zu rechnen, ſondern nur auf das Aus-
bleiben eines raffinierten Unglücks zu hoffen brauchte.
Das ſetzte er Lotti auseinander, die ihm aufmerkſam und
immer 1 zuhörte und endlich meinte, in der ganzen
Geſchichte gäbe es zwei verwunderliche Dinge; erſtens, daßer ſich zu dem jetzt gefaßten Entſchiuſſe ſo lange nicht ge-

hracht, und zweitens, daß er ſich doch dazu gebracht. Was
ſie von der Sache halte, wiſſe er; hatte ſie ihn nicht ſchon vor
Jahren beſchworen, ſich auf eigene Füße zu ſtellen

Gottfried erwiderte, ſeine Pedanterie ſei ſchuld, daß es nicht
früher geſchehen. Er hatte ſich's einmal vorgeſetzt, ſein Ge-
ſchäft nicht anzufangen, wenn er dazu auch nur einen Heller
fremden Geldes brauchen würde. Um jedoch alles aus
Eigenem beſtreiten zu können, dazu habe es eben viel Zeit
gebraucht.

Und gut angewandte, das weiß Gott,“ meinte Lotti. „HeilDir, daß Du gleich ſo ſtattlich ausrücken kannſt an der Spitze
von Dents und Audemars'
„Die beide ſchon halb und halb verkauft ſind,“ fiel er ihr
ins Wort.

(Fortſetzung folgt.)



der Budgetkommiſſion des Reichstages hak geſternder Abg. Müller. Sagan den vom Vorwaetg Verd entlichten

Geheimerlaß des Herrn Tirpitz zur Sprache gebracht. Er er
klärte den Erlaß für authentiſch, bedauerte nur, ſo heißt es im
Bericht, „die vorgekommene Jndiskretion und den Diebſtahl
vertraulichen, amtlichen Materials“. Der Staatsſekretär bekannte
ſich voll und ganz zu dem Jnhalt und führte aus, der
Erlaß enthalte durchaus nichts Neues, er ſei nur die
Konſequenz der Stellung des Reichsmarineamts zum
Flottengeſetz. Der Abgeordnete Müller-Fulda (der be-
kanntlich außerordentlich für die Durchdrückung des Flotten-
geſetzes thätig war) erklärte, der Erlaß habe durchaus nichts
Er ſchreckliches an ſich, da es dem Reichstage noch immer
überlaſſen ſei, jeder weiteren Vermehrung eventuell entgegen
zu treten.

Das Zentrum wird wahrſcheinlich auch „nichts Erſchreck-
liches“ darin finden, die neue Vorlage zu bewilligen voraus-
geſetzt, daß ſeine Wähler ihm 1903 nicht einen Strich durch
die Rechnung machen.

Tagesgeſrtizichte.
Halle 30. Januar.

Die Wahl in Döbeln.
Es war ein Volksurteil! Genoſſe Grünberg iſt bei

außerordentlich ſtarker Wahlbeteiligung in Hartha beiſpiels-
weiſe haben 96 Prozent Wähler abgeſtimmt als Abgeord-
neter für Döbeln Rotzwein gewählt.

Das Wahlreſultat ergiebt, nach Wahlbezirken gruppiert,
folgendes Bild

1902 1898 1902 1898 1902 1898
konſ natl. ſoz.Hartha 3 33 177 220 648 640Waldheim 69 141 698 600 935 811Hartha-Waldheim-Land 583 602 556 387 1085 935

Döbeln 225 148 1060 1213 1512 1227Döbeln-Land 1106 882 523 647 1185 1195
(Seringswalde 26 92 267 196 563 359Geringswalde-Land 185 229 158 76 344 250
Noſen 69 109 340 344 406 310ieb lehn 19 24 118 150 243 173oſſ Siebenlehn-Land 1197 1151 468 463 1061 931
L sn 99 114 555 481 808 681Le sn g- Land 997 1060 509 368 990 8845
R zwein 90 85 397 486 1010 s811Roßwein-Land 641 736 2093 301 791 590

Summa: 5340 5406 6119 5928 11781 9758
Mit einer einzigen Ausnahme haben wir demnach in allen

Wahlbezirken an Stimmen zugenommen, insgeſammt um
2023 Stimmen. Das Wahlergebnis iſt, das kann man ohne
Uebertreibung ſagen, ein vernichtendes Urteil der Zoll-
wucherei. Es kommt dabei als beſonders ſchwerwiegend in
Betracht, daß es ſich um einen Kreis handelt, in dem die
Landwirtſchaft überwiegt. Der Kreis Döbeln-Roßwein
hat neben 8 kleinen Städten reichlich 200 Dörfer, in denen zu-
meiſt Landwirtſchaft getrieben wird.

Den Brotwucherern wird es einigermaßen ſchwül zu Mute.
Der ehemalige Schleifſtein des Herrn Stumm, die Poſt, die
bei anderen Gelegenheiten immer das Maul recht voll nahm
und nach Ausnahmegeſetzen gegen die Sozialdemokratie ſchrie,
ſchreibt kleinlaut:

„Daß die Methode der Aufhetzung der Wähler gegen die
Parteien, welche den Schutz der heimiſchen Gütererzeugung den
gegebenen Verhältniſſen entſprechend ausgeſtalten wollen
und die man als Brotwucherer denunziert nach Lage der
Dinge erfolgreicher ſei, als die der Aufklärung der politiſch ein
ſichtigen, augenblicklich aber leider teils ſehr indolenten, teils
mit durch die wirtſchaftliche Depreſſion in Mitleiden-
ſchaft gezogenen Angehörigen der bürgerlichen, und um uns demſächſiſchen Eprachgebrauch anzupaſſen, der Ordnungsparteien,

haben wir wiederholt hervorgehoben. Wir ſagten auch bereits,
daß die erſtere Methode noch um ſo größere Erfolge davon-
tragen werde, je länger es dauere, bis der Zolltarif aus
der Diskuſſion wieder aus geſchieden werden
könne.

Die Kreuzztg. hat noch keine Worte finden können, die
Deutſche Tagesztg. dagegen ſchreit in ihrer Not die Regierung

um Hilfe an. Sie rechnet nach dem Ausfall der Wahl damit,
daß bei den nächſten allgemeinen Wahlen 16 bis 18 von den
23 ſächſiſchen Reichstagsab geordneten (ſtatt gegen-
wärtig 12) der Sozialdemokratie angehören. Ob denn die Re-
gierung „einer ſolchen Entwickelung weiter mit verſchränkten
Armen zuſchauen“ werde, das ſei die Frage, die ſich daraus er-
gebe.

Jm Lager der Zollgegner iſt die Freude über den Ausfall
der Wahl allgemein. Die Freiſ. Ztg. berichtet von einem „durch-
ſchlagenden Erfolg“ der Sozialdemokratie, die Frankf. Zeitung
ſchreibt:

„Die Reichstagserſatzwahlen bringen den Agrariern nachein-
ander recht unangenehme Ueberraſchungen. Alle die-
jenigen Wahlkreiſe, in denen nach ihrer Behauptung die Be-
völkerung ausſchließlich agrariſche Forderungen vertritt, haben
bei den Nachwahlen eine ſehr entſchiedene Mehrheit
gegen das Agrariertum ergeben. Auf Greifswald-
Grimmen und Schweinitz-Wittenberg, dieſe überwiegend länd-
lichen Wahlkreiſe, welche die ſachkundigſten Gegner der Agrarier
in den Reichstag entſandten, iſt jetzt der ſächſiſche Wahlkrejs
Döbeln-Roßwein gefolgt.

Bei der diesmaligen Wahlbewegung trat das Agra-
riſche auf ſeiten der Konſervativen beſonders in den Vorder-
grund, ihr Kandidat Sachße war bündleriſcher Vertrauens-
mann, und da die Bevölkerung eine überwiegend ländliche iſt,
rechneten die Bündler ſchon mit der Wahrſcheinlichkeit eines
Erfolges. Um ſo ſchlimmer iſt für ſie die Enttäu-
ſchung. Dieſer ſozialdemokratiſche Wahlerfolg in Döbeln iſt
ein vernichtendes Verdikt gegen die Lebensmittelver-
teuerung des Zolltarifs, abgegeben auch von einem großen Teil
der ländlichen Wähler. Sie bedeutet gleichzeitig eine Ver-
urteilung der ſächſiſchen Wahlentrechtung durch die Einführung
des Dreiklaſſenwahlſyſtems und ebenſo eine Verurteilung des
ganzen ſächſiſchen Polizeiſyſtems, das die Koalitionsfreiheit der
ſächſiſchen Arbeiterſchaft faſt illuſoriſch erſcheinen läßt.“

Aehnlich äußert ſich die Berliner Volksztg.
„Geradezu überraſchend iſt der ſozialdemokratiſche

Stimmenzuwachs, der ſich zwiſchen der Hauptwahl 1898 und
der geſtrigen Erſatzwahl ergeben hat. Er beträgt über 2000
Stimmen, die konſervativen Stimmen ſind dagegen ſeit 1898,
wenn auch unerheblich, zurückgegangen. Die Wahl bedeutet auf
(Hrund dieſer unanfechtbaren Zahlenergebniſſe eine neue em-
pfindliche Niederlage der agrariſchen Brot-wucherpolitik. Nach Schweinitz- Wittenberg und Wiesbaden
Döbeln! Wollen die konſervativ agrariſchen Blätter auch jetzt
noch behanpten, daß dieſes Wahlreſultat mit der Zollpolitik in

gar keinem Zuſammenhange ſtehe 4Einhellig in der Beurteilung der Wahl als Quittung für
den Brotwucher und den Wahlrechtsraub iſt die Parteipreſſe.
Wir zitieren nur die Chemnitzer Volksſtimme, die während der
Wahlagitation glänzende Arbeit geleiſtet hat:

Eine ſolch wuchtige Verurteilung der Reaktionsparteien und
der Reichsregierung hätten wir uns ſelbſt kaum träumen laſſen,
unſere Gegner aber einfach für unmöglich gehalten. Denn nicht
nur Jnduſtriearbeiter waren es, die den Reaktionsparteien die
Thüre ſo energiſch gewieſen haben, ſondern zum nicht geringen
Teil die kleinen Landwirte und die kleinen Handwerker.

Sie haben es endlich att, die Männer ſogenannten
Mittelſtandes, noch länger mit hübſch gedrechſelten Redens
arten von den Kartellparteien nasführen zu laſſen.

All die pathetiſchen Berufungen auf Kaiſer und Reich, das in
allen Tönen verſuchte Liebesgirren um die Stimmen der Ar-
beiter, Handwerker und kleinen Bauern war umſonſt. Die
n betrogenen Wähler riſſen den Kartellparteien
ie Maske vom Geſicht und ſprachen über ſie ein unerbittlich

Schuldig aus.
„Jhr habt uns zu viel belogen und etroge wir

ſind mit euch fertig,“ das iſt das in wenigen Worten zu-
ſammengefaßte Verdikt der Wähler gegen die Konſervativen
und Nationalliberalen.“

Wir haben alle Urſache, hoffnungsvoll in die Zukunft zu
blicken. Es geht vorwärts allerorten!

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hat es nun doch durchgeſetzt, daß der Bundes-rat ſeinen S weringtagen Beachtung ſchenkt, an

denen Jnitiativanträge aus dem Hauſe verhandelt wer-
den. Von den Miniſtern war heute Graf Poſadowskhy er-
ſchienen, und im Verlaufe der Sitzung fanden ſich zahlreiche
Vertreter der Einzelſtaaten im Bundesrat ein. Ueberhaupt
machte ſich ein ungewöhnliches Entgegenkommen gegen
Anregungen aus dem Hauſe bemerkbar. Das zeigte ſich gleich
beim erſten Verhandlungsgegenſtand, bei dem Antrag Baſſer-
mann auf Einführung kaufmänniſcher Schiedsgerichte.
Hier erklärte ein Regierungskommiſſar, daß dem Hauſe noch
in dieſer Seſſion ein entſprechender Geſetzentwurf zugehen werde.
Von unſerer Seite wies Roſenow auf die Verbeſſerungs-
bedürftigkeit des Antrags Baſſermann hin und ſtellte für die
Kommiſſion, die ſich mit dem Antrag weiter beſchäſtigen wird,
Anträge auf Herabſetzung des Wahlalters und auf Verleihung
des aktiven und paſſiven Wahlrechts an die weiblichen Hand-
lungsgehilfen in Ausſicht.

Dagegen hüllte ſich die Regierung bei der zweiten Gruppe
von Jnitiativanträgen, die heute zur Erledigung kamen, in viel-
ſagendes Schweigen. Es waren die bekannten Anträge Rickert
und Gröber auf Sicherung des Wahlgeheimniſſes,
die ſchon mehrmals vom Hauſe angenommen worden ſind.
Auch heute wurden ſie ohne Kommiſſionsberatung gegen die
Stimmen der beiden konſervativen Gruppen angenommen. Jn
der Debatte hatte der Reichsparteiler v. Tiedemann ſich gegen
die Verſuche gewendet, das „geheime Wahlrecht noch ge-
heimer zu machen“ und durch einige Späßchen über den
Rickertſchen „Kloſettantrag“ die Sache zu diskreditieren
geſucht. Genoſſe Auer wies an der Hand ausgezeichneten
Materials die ſkandalöſe Wahlmache der Konſervativen nach
und betonte energiſch, um wie ernſte Dinge es ſich bei der
Sicherung wirklicher Wahlfreiheit handelt.

Der dritte Jnitiativantrag endlich, der Toleranzantrag
des Zentrums, fand formell noch nicht ganz ſeine Erledi-
gung. Jn der Sache aber wurde das Zentrum ſehr durch eine
Erklärung des Grafen Poſadowsky befriedigt. Darnach hat
Graf Bülow bei Mecklenburg und Braunſchweig es durchgeſetzt,
daß die ungleichartige Behandlung der katholiſchen Kirche, die
in dieſen Ländern noch aus der Zeit des weſtfäliſchen Friedens
ſtammt, beſeitigt wird. Eenoſſe Kunert betonte, daß die
Diſſidenten bei dieſem Friedensſchluß zwiſchen Regierung
und Zentrum leer ausgehen. Die weitere Debatte wurde
ſchließlich vertagt. Am Donnerstag findet die Fortſetzung der
dritten Beratung der Branntweinſteuernovelle ſtatt.

Der Bericht über die geſtrige Sitzung des Reichstages hat
Raummangels halber für morgen zurückgeſtellt werden müſſen.

Prenßſziſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Mittwoch zunächſt

den Etat der Geſtütsverwaltung. Die wenig erquicklichen
Verhältniſſe der Lehrer auf den der Trakehner Geſtütsverwal-
tung unterſtehenden Schulen gaben dem Abg. Kopſch von der
Freiſinnigen Volkspartei Anlaß zu einer durchaus berechtigten
Kritik. Herr v. Podbielski meinte freilich, die Lehrer ſollten
lieber Vertrauen zu ihren Vorgeſetzten haben, anſtatt ſich auf
„Zwiſchenträgerei“ einzulaſſen, und Graf Limburg-Stirum,
der diplomatiſch voſierende Führer der Konſervativen fühlte ſich
berufen, den Lehrmeiſter und Sittenrichter zu ſpielen und es
dem Abg. Kopſch zum Vorwurf zu machen, daß er ſich zum
Wortführer der Lehrer gemacht habe. Der loyale Herr möchte
im Parlament nur ſolche Beſchwerden vorgebracht ſehen, über
die eine hohe Behörde bereits letztinſtanzlich entſchieden hat.
Abg. Kopſch und v. Eynern ließen ihm die erforderliche Ab-
fertigung zu teil werden. Dann hielten die Abgg. Frhr. von
Dobeneck und v. Mendel-Steinfels ihre üblichen, alljähr-
lich wie die Schwalben wiederkehrenden Reden für Warmblut-
zucht und beſſere Remontenpreiſe, dann konnte Oberlandſtall-
meiſter Graf Lehndorff ſeine Mappe zuklappen und nach
Hauſe gehen.

Die darauf folgende Fortſetzung der zweiten Leſung jdes
Landwirtſchaftsetats verlor ſich in einer Unzahl von
Einzelheiten. Mehrere Redner baten dringend, man möge die
Rheinprovinz und Heſſen-Naſſau mit dem Anerbenrecht ver-
ſchonen. Abg. Goldſchmidt, Mitglied der Freiſinnigen Volks-
partei, konſtatierte, daß die Leutenot auf dem Lande im Rück-
gang begriffen und ein Zurückfluten der Arbeiter aus den Jn-
duſtriezentren auf das platte Land zu bemerken ſei. Er er-
wähnte die Erklärung des Grafen Poſadowsky, daß die Frei-
zügigkeit unangetaſtet erhalten bleiben müſſe, ſowie die gleich-
falls im Reichstage zur Sprache gekommene Abſicht der ſächſi-
ſchen Regierung, die Grenze nach Oeſtreich für die Einfuhr von
Schweinen zu öffnen, und provozierte den Miniſter, ſich zu
äußern. Herr v. Podbielski übertraf wieder einmal die
kühnſten Hoffnungen der Agrarier an eine Aufhebung der
Grenzſperre iſt nicht zu denken, und über die Aufrecht-
erhaltung der Freizügigkeit äußzerte er ſich in ſo
unbeſtimmten, ausweichenden Wendungen, daß man
ſeinen in Ausſicht geſtellten Mitteln zur Beſeitigung der Land
flucht nur mit Beſorgnis entgegenſehen kann. Jedenfalls war
ſeine Erklärung wieder einmal bezeichnend für die vielgerühmte
„Einheitlichkeit“ der Regierung.

Zum Schluß gab es Erörterungen über den beſten Schutz
gegen die Reblaus und die Anlegung fiskaliſcher Weinberge.
Am Donnerstag ſteht neben kleineren Vorlagen der Antrag
Arnim über die Generalkommiſſionen auf der Tagesordnung;
danach wird die heutige Debatte fortgeſetzt.

Staatsanwaltſchaftsrat von Cuny iſt von Berlin nach
Hagen verſetzt worden.

Der Herr hat unmittelbar nach dem Duell in Springe eine
Verteidigungsrede für das Duell gehalten, in der er
zudem noch ſich arge Schmähungen des Reichstages zu ſchulden
kommen ließ. Das Duell iſt geſetzlich verboten. Es zu ver
teidigen, iſt demnach eine ſtrafbare Handlung, die die vor
geſetzte Behörde eines zur Wahrung des Geſetzes berufenen
Staatsanwalts immerhin nicht ruhig paſſieren laſſen darf.
Die Verſetzung nach Hagen iſt demnach eine Strafe wahr-
lich eine mil de Strafe!

Zum Regierungsvpräſidenten in Liegnitz iſt der vor-
tragende Rat im Landwirtſchaftsminiſterium Freiherr v. Scherr-
Thoß ernannt worden.

Generalleutnant v. Alten, der wegen der Vorgänge in
Jnſterburg jüngſt verabſchiedet wurde, ſoll der Voſſ. Ztg. zu

folge vom Sultan als Jnſtruktelr der türkiſchen Armee vor
rufen worden ſein und den Ruf angenommen haben.

Ausland.
Belgien. Der Geſetzentwurf, die Heeresreform

betreffend, iſt don der Kammer mit 74 gegen 42 Stimmen
angenommen worden.

Jtalien. Eine Verminderung der militäriſchen
Hofämter iſt durch ein Dekret des Königs angeordnet worden.
Die Zahl der General und Flügeladjutanten wird von 15 auf
7 herabgeſetzt. Dieſe Erſparniſſe werden gerüchtweiſe in Zu
ſammenhang gebracht mit einem Verzicht des Königs auf vier
Millionen Lire der Zivilliſte. Von einer ſolchen ſchwächlichen
ForegMNkeitanwandiuns wird man in Deutſchland wohl nichts

ören.

China. Die Verminderung der europäiſchen Be
ſatzungstruppen. Am 25. Januar traten in Tientſin die
oberſten Befehlshaber der Beſatzungstruppen von England,
Rußland, Frankreich, Japan und Jtalien zuſammen, um über
die Frage zu verhandeln, ob die fremden Truppenkontingente
im nächſten Frühjaar herabgeſetzt werden können. Nur
Deutſchland hat an dieſer Beratung nicht teilgenommen
und ſomit wenig Luſt gezeigt, den heißen, oſtaſiatiſchen Boden
zu verlaſſen. Der deutſche Oberbefehlshaber habe einen Brief
mit der Erklärung geſandt, er ſei der Anſicht, daß dieſe Frage
eine ausſchließlich politiſche ſei und von Militärkommandanten
nicht gelöſt werden könne. Er könne nicht erſcheinen, weil er
von ſeiner Regierung keine Anweiſungen erhalten habe.

Es iſt nicht gut anzunehmen, daß die Generale der anderen
Mächte ohne vorhergegangenes Einverſtändnis mit ihren Re-
gierungen zuſammengetreten ſind. Warum hat die deutſche
Regierung keine Anweiſungen gegeben Für ſie heißt es eben:
Weltmachtspolitik um jeden Preis! Trotz des jämmerlichen
Standes der deutſchen Reichsfinanzen müſſen alljährlich
26 T ionen für die oſtaſiatiſche Beſatzungsbrigade ausgegeben
werden.

Der Krieg in Südafrika.
Am Montag hat Lord Kitchener von Johannisburg aus eine

Depeſche abgeſandt, in welcher die Geſamtlage auf dem Kriegs
ſchauplatze wieder in den roſigſten Farben geſchildert wird.
Die engliſchen Truppen ſind, wie meiſtens nach engliſchen
Depeſchen, überall erfolgreich geweſen. Von den Buren aber
ſollen in der letzten Woche 51 getötet und verwundet und 322
gefangen worden ſein, während ſich 53 ergeben hätten. Bei
der ſtreng ausgeübten engliſchen Zenſur wird eine Weile ge
wartet werden müſſen, bis ſich auch die Buren über dieſe eng
liſchen „Erfolge“ äußern können.

Verſtärkungen haben die Engländer auch wieder von Kanada
erhalten. Von Halifax ſind 3 Schwadronen kanadiſcher berittener
Schützen und ein Feldlazarett nach Kapſtadt abgegangen.

Soll es Ernſt werden mit den Friedensverhand-
lungen? Wie ſchon mitgeteilt, hat der engliſche Miniſter
Balfour im Unterhauſe die Ankündigung gemacht, daß die
holländiſche Regierung ſeit vorigen Sonnabend der
britiſchen Regierung Friedensvorſchläge der Buren vorgelegt

die von der britiſchen Regierung in Erwägung gezogen
werden.

Jn der geſamten engliſchen Preſſe wird aber die Anſicht
vertreten, daß die Vorſchläge der holländiſchen Regierung ohne
direkte Ermächtigung der Burenführer geſchehen ſeien und
daher abgelehnt werden mußten. Vor allem wollen die im-
perialiſtiſchen Blätter von einer Vermittelung Hollands nichts
wiſſen.

Jn Berlin verhält man ſich dieſen Friedensnachrichten
gegenüber ſehr zurückhaltend. Beſonders wird die Nachricht
zurückgewieſen, die holländiſche Regierung habe ſich vorher mit
den übrigen Mächten ins Einverſtändnis geſetzt.

Zum Zollkrieg.
Die Zollkommiſſion des Reichstages

verhandelte geſtern während der ganzen Sitzung über die
Zollkrieg- Anträge der Agrarier. Poſadowsky nahm
ganz beſonders ſcharf dagegen Stellung. Er bedauerte die An
träge im Jntereſſe der Förderung der Vorlage. Die Regierung
halte den jetzigen Zuſtand für ausreichend, um Täuſchungen
vorzu beugen. Er führte aus, daß die Anträge im Lande
ſchwerſte Beunruhigung hervorgerufen hätten und ſchlug
im weiteren Verlaufe folgenden Vermittelungsantrag vor:
Unterliegen die eingehenden Waren je nach ihren Urſprung ver-
ſchiedenen Zollſätzen, ſo kann die Anwendung des niedrigen
Zollſatzes von dem Nachweis ihres Urſprunges abhängig ge
macht werden. Die näheren Ausführungsbeſtimmungen trifft
der Bundesrat. Hierüber entſpann ſich eine längere Diskuſſion,
die ein Reſultat nicht zeitigte. Die Agrarier beharrten auf
ihren Anträgen. Schließlich zog Gamp einen ſeiner Anträge
zurück, Graf Schwerin nahm ihn wieder auf und zuguterletzt
griff Graf Kanitz auf die Forderung zurück, für alle Waren
Urſprungszeugniſſe einzuführen. Mit Humor machte Singer
den Vorſchlag, die Beratung zu vertagen und die
Mehrheit ſo langezuſammeneinzuſperren, bis ſie
e ber darüber klarſei, was ſie denn eigentlich
wolle.

Ueber die Behandlung der Petitionen iſt beſchloſſen
worden: Es ſoll künftighin der Berichterſtatter, Abg. Speck,
bei Beginn der Beratung der einzelnen Paragraphen Bericht
über die eingelaufenen Petitionen erſtatten und bei der Be-
ratung der 946 Nummern des Tarifs ſelbſt ſoll die Bericht
erſtattung über die einzelnen Petitionen mehreren Kommiſſions-
mitgliedern übertragen werden.

s wird immer intereſſanter in der Zollkommiſſion. Die
rer des Zollwuchers haben alle Urſache, vergnügt zu
ein.

Barteinachrichten.
Die Majorität erlangt haben unſere Parteigenoſſen im

Stadtrate zu Delmenhorſt (Oldenburg). Sie gewannen zehn
neue Sitze.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Januar.

Auskunftserteilung an Unorganiſierte.
Bekanntlich hat eine am 20. November v. J. ſtattgefundene

Gewerkſchaftsverſammlung als oberſte Jnſtanz für die Ge-
ſchäftsführung im hieſigen Arbeiterſekretariat beſchloſſen,
daß vom 1. Januar 1902 ab Auskunftſuchende, für welche
eine Organiſation beſteht und ſie haben ſich dieſer nicht an
i loſſen Rat und Auskunft nicht mehr erhalten ſollen.
Man kann über dieſe Beſchränkung r Meinung ſein,
wie denn auch im Gewerkſchaftskartell und in der betr. Ver
ſammlung eine Strömung für die Beibe u des bisherigenModus ſich geltend machte, indes, der Beſchlu r

iſt mit Mehr



rer

gefaßt und er muß Beachtung finden, da man anderers die Gründe zu würdigen gen welche bekanntlich in der

Ueberlaſtung des Genoſſen Güldenberg zu ſuchen ſind, die zur
Einſchränkung der Auskunftserteilung geführt haben. Maß-gebend war auch das Verlangen der See nseſen die Un
organiſierten in ihrem Jndifferentismus durch die unentgelt-
liche Auskunftserteilung nicht noch zu beſtärken. Seit dem
1. Januar weiſt nun Genoſſe Güldenberg alle jene Unorganiſierte,
welche trotz der Bekanntgabe obigen Beſchluſſes um Auskunft
nachſuchen, ab. Das mag für manche derſelben bitter ſein,indes ſind ſie ſelbſt daran ſhuld, und nicht der Gewerkſchafts

verſammlung ſondern ſich ſelbſt müſſen ſie es zuſchreiben,
wenn ihnen mündliche Auskunft und ſchriftliche Hilfe-
leiſtung künftig verweigert wird. Jedoch wiſſen ſich
einzelne Unorganiſierte zu helfen. Redaktion des Volks-
blattes und Arbeiterſekretariat liegen bekanntlich auf
demſelben Flur des Hauſes Geiſtſtraße 21. Jſt es nicht
das eine Jnſtitut, dann iſt es eben das andere, denken ſich die
im Arbeiterſekretariat Abgewieſenen. Schleunigſt begeben ſie
ſich in die Redaktion und erſuchen um Auskunft, ſich häufig
darauf berufend, daß ſie Abonnenten des Volksblattes ſeien.
Jn den letzten Wochen verging faſt kein Tag, an dem ſich nicht
unorganiſierte Auskunftſuchende an uns wandten. Auf unſeren
Vorhalt hin, daß ſie als Abonnenten des Volksblattes erſt recht
organiſiert ſein ſollten, erhalten wir faſt immer die ſtereotype
Antwort: Nur das eine Mal u Sie uns Auskunft, wir
organiſieren uns ſicher. Wir erklären hierzu, daß 1. der Be-
ſchluß der Gewerkſchaftsverſammlung auch für uns bindend
iſt, da wir ihn durch die Auskunfterteilung an Unorganiſierte
nicht illuſſoriſch machen können, und 2. unſere Redaktions-
thätigkeit uns nicht die freie Zeit gewährt, um unbeſchadet
unſerer Pflichten zu jeder Stunde, ſpeziell des Vormittags,
dem Erſuchen der Unorganiſierten zu willfahren. Wir werden
deshalb künftig ohne jede Rückſicht derartiges Anſinnen ab
lehnen; nur in Angelegenheiten, die das Volksblatt betreffen,
iſt die Redaktion bereit, von /2 12 bis /21 Uhr Anfragen und
Mitteilungen entgegen zu nehmen. Das einzige Mittel für
die Unorganiſierten, um auch ferner die Hilfe des Arbeiter-

in Anſpruch nehmen zu können, iſt: Organiſiert
uch!

Zur Wahl im Glauchaer Bezirk.
Kaufmann Beyer und Stellmachermeiſter Fräntzel ſollen

auch jetzt wieder als Durchfalls Kandidaten der bürgerlichen
Parteien bezw. der kommunalen Vereine fungieren. Man hofft
diesmal günſtigere Chancen für den Sieg zu haben. Nun,
wenn ſie nur ſo günſtig ſind, wie bei der Wahl im November,
dann ſind wir ſchon zufrieden. Der Kommunale Wahlverein
will noch durch ein Flugblatt die Wähler aufklären. Auch
dieſe Arbeit können ſich die Kommunalvereinler ſparen, da das
am Sonntag von uns verbreitete Flugblatt jedenfalls genügend
für die Aufklärung der Wähler über die wahren Gründe der
Ungiltigkeitserklärung geſorgt hat. Jn der betr. Sitzung gab
man auch dem Siegesgedanken inſofern Ausdruck, als man
betonte, daß es nicht ſchwer halte, „wenn die gutgeſinnten
Bürger insgeſamt ihrer bürgerlichen Wahlpflicht genügen. An
der Hand der genau geführten Wählerliſte weiß man,
ob und wie die Bürger ihrer Pflicht nachgekommen
ſind, ſie ſind dementſprechend zu veranlaſſen, für die bürger-
lichen Kandidaten einzutreten“. Alſo ein kleiner Boykott aller
jener, welche ihre Stimme den Herren Beyer und Fräntzel vorent-
halten. Dieſe Leute wollen uns Vorwürfe machen, wenn wir
uns wirtſchaftlich mit unſeren Gegnern abfinden. Dabei ahmen
ſie uns alles nach.

„Frende war in Trojas Hallen!“
Der 27. Januar hat eine Art Heeresreform gebracht, die

ſich von anderen Heeresreformen vorteilhaft unterſcheidet, da
ſie ausnahmsweiſe einmal kein Geld koſtet. Einer ganzen An
zahl Regimentern iſt nämlich eine neue Benennung nach den
Landesteilen verliehen worden. Das in Halle garniſonierende
Artillerieregiment Nr. 75 hat den Namen Mansfeldiſches
Artillerieregiment erhalten. Dieſes welterſchütternde Ereignis
hat folgenden hochwichtigen Depeſchenwechſel veranlaßt. er
Kommandeur des telegraphierte an den Magiſtrat
der Stadt Mansfeld:

Se. Majeſtät hat heute dem Regiment den Namen Mans-
felder FeldArtillerie- Regiment Nr. 75 verliehen. Das zur
Allerhöchſten Geburtstagsfeier verſammelte Offizierkorps
ſendet der Stadt Mansfeld herzlichen Gruß. Es lebe der

Kaiſer! tMajor und Regimentskommandeur Voigt.
Darauf antwortete zunächſt der Landrat von Mansfeld, ein

Herr von der Recke, von dem das Mansfelder Weltblatt n
wiſſenhaft berichtet, daß er in Küraſſieruniform dem Feſteſſen
am 27. Januar präſidierte, folgendes

Die Bewohner des Mansfelder Landes empfinden die
damenserteilung als hohe Ehre und Allerhöchſten Vertrauens-

beweis, dem ſie durch Hergabe tüchtigen, ſtets königstreuen
Erſatzes an das Regiment zu entſprechen hoffen. Das Mans-
felder FeldArtillerie- Regiment Hurra

Frhr. v. d. Recke, Königlicher Landrat.Und der hochwohllsbliche Magiſtrat von Mansfeld ant-

wortete:
Hocherfreut über die durch Kaiſerliche Huld und Gnade

verliehene Auszeichnung, welche für Mansfeld vonhoher Bedeutung ſt erwidern wir den überſandten Gruß
ehrerbietigſt Dem Regiment ein Hurra!aß Der Magiſtrat.Großartig! Begeiſterter kann man in Byzanz b ſo hohen

Staatsaktionen auch nicht geweſen ſein.

20 Arbeiter
ſollen gegen das polizeiliche Verbot des Sulfatbetriebes in der
Kröllwitzer Papierfabrik beim Regierungspräſidenten von Merſe
burg Beſchwerde erhoben haben. Die in der Fabrik beſchäftig-
ten Arbeiter werden wohl am beſten wiſſen, wie die Beſchwerde
zu ſtande gekommen iſt. Wenn ſie ſich nicht der moraliſchen
Verurteilung der geſamten Arbeiterſchaft ausſetzen wollen,
müſſen ſie öffentlich erklären, daß ſie mit jener Beſchwerde
nichts zu thun haben. Von dieſer Erklärung wird es ab
hängen, welche Einſchätzung ihnen ſeitens der Arbeiter zu teil
wird. Selbſt der ſchlechte r und die Furcht vor
der Entlaſſung übrigens nur ein Schreckgeſpenſt der Fabrik
leitung können ſolche Handlangerdienſte nicht rechtſertigen.

Auch die Verwaltung hat Beſchwerde erhoben, doch iſt damit
das polizeiliche Verbot nicht inhibiert.

Was geht in der SteinſetzerKrankenkaſſe vor In
den letzten Nummern des Amtsblattes waren hintereinander
folgende Bekanntmachungen des Magiſtrats zu leſen: 1. Den
Beteiligten bringen wir hierdurch zur Kenntnis, daß wir die
Leitung der Kaſſengeſchäfte der Ortskrankenkaſſe für die im
Steinſetzergewerbe zu Halle a. S. r Perſonen inGemäßheit des S 45 des Krankenverſicherungsgeſetzes bis auf

für rig er e kueen
bei der gedachten Amtsſind S bie Krankengelder

weiteres unſerem Bureau

Die Krankenmede 1, 1 Treppe rechts übertra
ſtelle zu bewi

dortſelbſt abzuheben. Der Magiſtrat. Staude. 2. Jn Gemäß-
heit des S 45 Abſ. 3 des Krankenverſicherungsgeſetzes wir
hierdurch für Montag, den 3. Februar, abends 8 Uhr im
Galerie-Saale des Reſtaurants „Mars-la-Tour“, Gr. Ulrich-
Bokt 10 I, eine Generalverſammlung der Mitglieder der

rtskrankenkaſſe für die im h zu Halle a. S.
beſchäftigten Perſonen anberaumt. Tagesordnung: 1. Herab-
etzung der Kaſſenleiſtungen, Erhöhung der Kaſſenbeiträge oder
üflöſung bezw. der Kaſſe. 2. Event. Vorſtandswahl. Die Herren Arbeitgeber ſowie die Kaſſen

mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der
Magiſtrat. Staude. Die Kaſſe ſoll ſich in großen Zahlungs
ſchwigggin befinden.

700 Mark wurden einem hieſigen Fleiſchermeiſter ge
ſtohlen, ſowie eine größere Menge Fleiſch und Wurſtwaren.
Als Thäter hat man den Geliebten des Dienſtmädchens des
Beſtohlenen ermittelt. 350 Mark hatte er bei ſeiner Feſtnahme
noch bei ſich; die Wurſtwaren fand man bei der Hausſuchung
bei dem Schwiegervater in Höhnſtedt, der von dem Diebſtahl
nichts gewußt haben will, in großer Menge vor.

Die Unterhaltungszeitſchrift Freie Stunden wird
durch einen der heutigen Nummer beigelegten Proſpekt unſeren
Leſern als Lektüre empfohlen.

Stadttheater. Für die am Sonnabend ſtattfindende Auf-
führung von Shakesſpeares Hamlet werden Schülerkarten für
Parkett zum Preiſe von 1 Mark ausgegeben. Die Vor-
ſtellung findet im Abonnement (rot) ſtatt. Mademoiſelle
dell'Era wird in dem Genrebild der Kurmärker und die
Picarde noch eine Einlage tanzen, nämlich den NanonWalzer
aus Millöckers bekannter Operette. Die Künſtlerin tritt ſomit
während des Abends dreimal auf. Heute, Donnerstag, Premiere
der Oper Samſon und Dalila. Freitag Gaſtſpiel dell'Era.
Jn Vorbereitung Die größte Sünde, von Otto Ernſt.

WalhallaTheater. Nach vielen Bemühungen iſt es der
Direktion gelungen, die hier mit den großartigſten Erfolgen
gaſtierende „Saharet“ trotz eingegangener Verpflichtungen noch
zu einem weiteren Gaſtſpiel am Freitag, den 31. d. M., zu ge-
winnen. Dieſes unwiderruflich letzte Gaſtſpiel der berühmten,
unvergleichlichen auſtraliſchen Tänzerin hat die Direktion gleich-
zeitig als Benefiz- Vorſtellung eingerichtet, Es iſt nur zu
wünſchen, daß an dieſem Ehrenabend der Saharet ein volles
Haus geſichert wird. Die Eintrittskarten zum Theater ſind an
dem genannten Tage von 10 Uhr vormittags ab im Bureau
zu entnehmen.

Zeitz. Zur Stadtverordneten wahl. Montag,
den 3. Februar, findet die Stadtverorduetenſtichwahl
zwiſchen dem Genoſſen Mitbauer und dem Gaſthofs-
beſitzer Schaum ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen und

Arbeiter, unermüdlich in den Fabriken und Werkſtätten
zu agitieren, damit unſer Kandidat den Sieg erringt.

Weißenfels. Eine öffentliche Metallarbeiterver-
ſammlung findet am Sonnabend, den 1. Februar, in der
Reichskrone ſtatt. Die Kriſe hat auch hier Arbeitsloſigkeit er
zeugt und zahlreicher Beſuch iſt deshalb angebracht.

Prettin. Freuedich, o Chriſtenheit! Jm Schweinitzer
Kreisblatte iſt folgende Nachricht von welterſchütternder Be-
deutung z leſen: „Geſtern (alſo am letzten Sonntag hatten
die Bewohner von Prettin-Lichtenburg-Hinterſee das ſeltene
Glück, während des Vormittagsgottesdienſtes den Herrn
Hofprediger a. D. Stöcker predigen zu hören. Die Kirche
war darum bis auf den letzten Platz von Andächtigen und
Neugierigen gefüllt. Am Nachmittag von 54 bis 5 Uhr hielt
Herr Stöcker dann im Rummertſchen Saale, welcher von 43
hörern dicht gefüllt war, in feſſelnder Weiſe einen lehrreichen
Vortrag über Kaiſer Wilhelm l.“

Hoffentlich wird dieſer Tag als ein Markſtein in der Ge-
ſchichte Prettins mit goldenen Lettern in der Chronik der Stadt
verzeichnet werden, damit künftigen Geſchlechtern die Kunde
von der Anweſenheit des die Mächte des Umſturzes be-
kämpfenden Helden und chriſtlich-duldſamen Gottesmannes für
alle Ewigkeit erhalten bleibt.

Erfurt. Bürgerlich- chriſtliche Moral. Die Provinz-
preſſe bringt jetzt mit brutalem Behagen nachſtehende Notiz:
Ein angebettelter Gerichtshof gehört immerhin zu den Selten-
heiten. Ein ſolcher war am Sonnabend derijenige des Schöffen-
gerichts in Erfurt. Nachdem ein Greis wegen Bettelns zu
einer Haftſtrafe, welche durch die Unterſuchungshaft als verbüßt
erachtet wurde, verurteilt worden war, trat er an den Richter
tiſch und bat flehentlich: „Bitte, ſchenken Sie mir ein
paar Pfennige, damit ich etwas habe, wennichent-
laſſen werde.“ Der Herr Vorſitzende erwiederte: „Das iſt
doch ſtark, kaum verurteilt, machen Sie ſich wieder ſtrafbar und

betteln ſogar das Gericht an!“ ßDie Logik des Richters und die der bürgerlichen Zeitungs-
ſchreiber iſt ſo recht die Logik des Kapitalismus. Was fragt
dieſer nach den Gründen, die einen alten Mann veranlaſſen,
an der Schwelle des Grabes um ein Stückchen Brot zu betteln,
was fragt er darnach, wie dieſer Unglückliche ſeinen Hunger
ſtillt, wenn er die Mauern des Gefängniſſes verlaſſen hat!

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Magdeburg hat ſich im Wilhelmsgarten ein unbekannter

junger Mann erſchoſſen. Erhängt hat ſich in Hettſtedt der
71 jährige Berginvalide Brunne. Motiv: Unheilbare Krankheit.

Jn der Braunkohlengrube in Froſe wurde der Bergmann
Mücke durch herabſtürzende Bergmaſſen verschüttet und getötet.

Zu Tode getrunken hat ſich ein Knecht aus Parey. Er
hatte ſo viel Alkohol in ſich aufgenommen, daß er auf der
Straße zuſammenbrach und tot liegen blieb.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 29. Januar.

Verdorbene Rotwurſt iſt am 29. und 30. September v. J.
in dem Eier- und Buttergeſchäft von Hermann Krauſe in der
Großen Ulrichſtraße verkauft worden, weshalb vom Schöffen-
gericht Verurteilung wegen Uebertretung des S 367 Abſ. 7 zu
10 Mark Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft erfolgte. Der Para-
graph beſagt, wer verdorbene oder verfälſchte Eßwaren feilhält
oder verkauft, wird mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit
Haft beſtraft. Krauſe hatte gegen das Urteil Berufung einge-
legt, um ſeine Freiſprechung zu erzielen. Die Ehefrau des
Malermeiſters Horlubock hatte am Abend des 20. September
in Krauſes Geſchäft für 10 Pfg. geräucherte Blutwurſt (pro
Pfund 48 Pfa.) geholt und ſpäter wahrgenommen, daß die
Wurſt in Verſäuerung übergegangen war und ſehr unangenehm
roch. Am anderen Morgen ging der Ehemann Horlubock in
dasſelbe Geſchäſt und ließ ſich für 10 Pfg. von derſelben Wurſt
geben, die ebenfalls verdorben war und denſelben ſchlechten
Geruch hatte. Horlubock machte die Verkäuferinnen darauf auf-
merkſam, daß ſie ſolche Wurſt nicht verkaufen dürften und er
event. näch der Polizei gehen und die Sache anzeigen werde.
Die Verkäuferinnen entgegneten aber, er möge nur gehen.
Zeuge H. bekundet, die geräucherte Wurſt ſei, weich geweſen
und ihm in der Taſche zerfallen. Alle beiden Stücke hatte er dann
zum Kreistierarzt Enke zur Unterſuchung gebracht. Dieſer bekun-
dete als Sachverſtändiger daß die geräucherte Rotwurſt

ur Dauerware gerechnet werden müſſe und nicht in kurzer Zeitſhlecht werden könne. Die Wurſt ſei ſehr billig geweſen und
war geeignet, durch den Genuß einem ſchwachen Magen
Schaden zuzufügen. Das Blut war ſchmierig, die Fettſticke
hatten eine grünliche Farbe angenommen und der Geruch war
ſchlecht. Die Ware müſſe als verdorben bezeichnet werden.
Der als Zenge geladene Geschäftsführer Weichel bekundet aber,
daß die bei Krauſe zum Verkauf gelangenden Waren regel-
mäßig geprüſt und ſehr häufig Reviſionsgänge in den Lagern
vorgenommen würden. Die Ware werde in großen Mengen
ſehr ſchnell abgeſetzt. Der Verteidiger beſtreitet, daß ſich der

e e J r r xAngellaste der Uebertretung ſchuldig gemacht habe. Er als
In aber ſo vieler Geſchäfte könne doch nicht jede einzelne
Wurſt prüfen. Er müſſe ſich ſchon auf ſeine Geſchäftsleiter und
Verkäuferinnen verlaſſen. Früher ſei einmal ranzige Ware zum
Verkauf gekommen und da habe er ſämtliche Geſchäftsleiter und
Verkäuferinnen erſucht, darauf zu achten, daß nur gute Waren
verkauft werden. Der Staatsanwalt iſt aber der Änſicht, daß
der Angeklagte für die in ſeinem Geſchäft zum Verkauf gelangenden Waren verantwortlich iſt. Die Verantwortle
machung anderer Perſonen würde bezüglich der Jnhaber großer
Geſchäfte zu ganz unheilvollen Konſequenzen führen. Das Ge
richt kam zur Verwerfung der Berufung und wies darauf hin,
daß Angeklagter die Pflicht hatte, ſich darum zu bekümmern,
was für Waren in ſeinem Geſchäft zum Verkauf gelangen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der ſeit zehn Jahren an der Gemeindeſchule III
in Groß-Lichterfelde amtierende Rektor Hillger iſt unter dem
Verdacht, einen wiſſentlichen Meineid geſchworen zu
haben, verhaftet worden. Es wird ihm zur Laſt gelegt, in
dem Beleidigungsprozeß des Amts und Gemeindevorſters von
Groß-Lichterfelde, Schultz, gegen den Redakteur der Lichterfelder
Zeitung, Dr. Klein, am 8. November v. J. einen Falſcheid ge
ſchworen zu haben, um ſich von dem Verdacht zu entlaſten, daß
er der Verfaſſer der inkriminierten Artikel in der genannten
Zeitung ſei. Dieſe Artikel enthielten ſchwere Beleidigungen
gegen Herrn Schultz, und die Verhandlung endete damals mit
der Verurteilung des angeklagten Redakteurs zu 500 Mk
Geldſtrafe.

Eine von 500 Studenten beſuchte Verſammlung beſchäf
tigte ſich geſtern abend mit der Aufhebung des ſozial-
wiſſenſchaftlichen Sudentenvereins und nahm eine
Reſolution an, worin ſie ihrem Bedauern und der Hoffnung
auf Zurücknahme des Verbots Ausdruck gab.

Wreſchen. Geſtern ſind hier durch Feuer drei Häuſer
eingeäſchert worden. 14 Familien ſind obdachlos.

Jena. Der Prorektor der hieſigen Univerſität verfügte die
Verhinderung ſämtlicher bisher üblich geweſenen
ſtudentiſchen Menſuren. Die zur Menſur auftretenden
Burſchenſchafter wurden durch Gendarmen am Betreten des
Meſurplatzes gehindert.

Eiſenach. Der Unteroffizier Kaiſer von der 6. Komp. des
hieſigen Bataillons erſchoß ſich mit einem Dienſtgewehr. Die
Kugel ging vom Kinn in das Gehirn. Der Unteroffizier führtedie That in der frühen Morgenſtarde aus, kurz nachdem er
von der Kaiſer-Geburtstagsfeier zurückkehrte.

Vermiſchtes.
Durch ſchlagende Wetter wurde im Doblſchacht zu

de in ein Arbeiter getötet, mehrere andere ſchwer
verletzt.

Mit abgeſchnittenem Kopfe wurde in Verfay ein
Dienſtmädchen aufgefunden. Ein in demſelben Hauſe be
arg Diener wurde als mutmaßlicher Mörder ver-
jaftet.Zuſammenſtofz zweier Güterzüge. In der Nacht zum

Dienstag ſind auf der Linie Mailand-Plaiſance zwei Güter-
züge zuſammengeſtoßen, wobei der Heizer und der Zugführer
des einen Zuges verwundet wurden. Durch den Zuſammen
ſtoß gerieten fünf Waggons in Brand und wurden
von den Flammen zerſtört.
J Raubmord. Jn Brürx wurde die Kleidergeſchäftsinhaberin
Joſepha Pitz in ihrem Geſchäfte ermordet und beraubt
aufgefunden. Von dem Mörder fehlt bisher jede Spur.

Kloſterbrand auf dem Berge Athos. Aus Salonichi
wird gemeldet: Jn der Nacht auf Donnerstag der vorigenWoche iſt das große Kloſter St. Paul auf dem eigen Berge
Athos durch einen Brand vollſtändig eingeäſchert worden. Das
Feuer brach im fünften Stockwerk aus und ergriff zunächſt diezu allen Stockwerken führende hölzerne Stiege. Nur die irn
erſten Stockwerk ſchlafenden Mönche konnten h retten, indem

ſie ſich an Seilen herunterließen. Neun Mönche und der
Prior des Kloſters hatten das Feuer zu ſpät bemerkt, ihre verkohlten Leichen wurden ſräter auf
gefunden. 20 Mönche, die aus den Fenſtern geſprungen
waren, erlitten ſchwere Verletzungen, viele andere mehr
oder minder ſchwere Brandwunden. Die im ſtehende
Kirche blieb von Feuer verſchont. Das eiſerne Portal des
Kloſters iſt zu einem Klumpen zuſammengeſchmolzen.

Letzte Nachrichten.
Pretoria, 30. Januar. Die großen Eilmärſche des Generals

Bruce Hamilton haben zur Gefangennahme von 112
Buren geführt.

Petersburg, 30. Januar. Der bekannte Petersburger
Journaliſt Amphiteſtroff wurde geſtern früh in ſeiner
Wohnung verhaftet und ſofort nach Sibirien und
zwar nach Jrkutsk verſchickt. Er hatte in der Roſſija
eine Perſiflage auf die Zarenfamilie veröffent-
licht. Die Roſſija iſt auf unbeſtimmte Zeit inhibiert.

Briefkaſten der Redaktion.
Wähler in Glaucha. Der Zweck war gerade der entFgengeledte- Wir teilen Jhre Befürchtungen deshalb auch

eineswegs.
Beſitzer des Lotterieloſes zur Errichtung einer Bis-

marckſäule auf dem Petersberge. Sie haben ſich an die
falſche Adreſſe gewandt, wenn Sie wiſſen wollen, ob Jhr, Los
einen Gewinn erzielt hat. Seit wann unterſtützen organiſierte
Arbeiter und Leſer des Volksblattes die Errichtung eines Denk
mals für den Vater des Ausnahmegeſetzes

L., Merſeburg. Was ſoll denn nun geſchehen Jhr
Schreiben giebt darüber keine Klarheit. Welchen Zweck ſoll
die der Sperre habenUnbekannter Einſender, Hohenmölſen. Wir beſtätigen
rer den Eingang der 50 Pf., lehnen jedoch die Veröffent
lichung des geſchmackloſen Mottos ab. Den eingeſandten Be
trag haben wir dem Kaſſierer des Agitationskomitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg übergeben.

Slounsesamlitche Rachrichlen
Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 29. Januar.

Aufgeboten: Konditor Munſch und Anna Votſe (Leſſing-
ſtraße 27 und Hardenbergſtr. 40).

Gebopren Arbeiter Naumann S. (Brachwitzerſtr. 7). Ar
beiter Henze S. (Brachwitzerſtr. 7). Brauereibeſitzer Luther T
Harz 50). Schlächter Ehring S. urgeer 17).,, Poſtboten
Meſſerſchmidt T. (Ludw. Wuchererſtr. 24). Geſchirrführer Ohm
T. e 6). Poſtboten Dietze S. (Ackerſtr. H.
Arbeiter Voß S. (Hoheſtr. 23).

Geſtorben: Wwe. Löbe, 71 J. (Mötzlicherſtr. 12). Schneider
meiſters Portius S., totgeb. (Harz 51).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 29. Januar.
Aufgeboten: Buchdrucker Ellrich u. Bertha Roſe (Albrecht

ſtraße 1I1 und Kl. Schloßgaſſe 7). Fabrikbeſitzer Graeb u. Helen
David (Taubenſtr. 14 und Gartenſtr. 4. Bäcker Schmidt und
Anna Bähr (Leipzig). Diätar Wehner und Elſa Strobe
Halle a. S. und Frankenhauſen

Geboren: Arbeiter eher T. Sir 9). Rangierer Land
graf. S. „Bäckerſtr. 8). Schloſſer Schmidt T. (Mansfelderſtr. 56)

äckermſtr. Schleevoigt S. (Hedwigſtr. 7).
Geſtorben Malers Hegenſcheidt T., 5 J. (Schmiedſtr. 37)

Schriftſetzers Meyer T., 10 J., (Bergmannstroſt). Drechslev
meiſter Hennemeyer, 71 J. (Mühlberg).

S un der Redaktion nur mittags von 412 i
r
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5 Romfahror
auf einer eigens auf der Bühne errichteten

Rennbahn mit
Größte Senſation und Veuheit für Deutſchland

auf dem Sportgebiet.
Ab 1. Februar:

Gaſtſpiel Apollo Theater.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonntag den 2. Febr. vorm. 10 Uhr

bei Schindler
Voersammlung.

Tagesordnun 1. Aufſtellung eines
Kand didaten z. erbandstag in Mainz.
2. Anträge z. Verbandstag in Mainz.
3. Der Ausgang der Differenzen beiWorms. 4. istuſſion über die Arbeits-

loſen Unterſtützung. Die Mitglieder
werden dringend erſucht zahlreich und
pünktl. zu erſcheinen. Die Ortsverw.

Apfelsinen u. Zitronen
ſind wieder eingetroffen und empfehle
dieſelben Wiederverkäufern billigſt.

Bernhard Barth, T ig
Freitag S vlawt Fe ſt.

Franz Heilmann.
Zeitz,

yer(ompaggi

65 Steigung.

Nikolaiſtraße 6.

deutſcher Holzurbeiter Verban

The Original-
Fyele-eninbrer

5 erAm
auf einer eigens auf der Bühne errichteten

Renunbahn mit 65 Steigung.
Größte Senſation und Neuheit für Deutſchland

auf dem Sportgebiet.
Ab 1. Februar:

Gaſtſpiel Apollo Theater.

Weissenfels.
Sonnabend den 1. Febr. abds.

in der Reichskrone
öffentliche

Retallarbeiterverſommlung
Referent: Kollege Ebeling, Halle.
Um pünktliches und zahlreiches Er

ſcheinen bittet

8 Uhr

Der Einberufer.
Freiw. Unterstützungs Kasse aller
Hand werker u. Arbeiter von Zeitz.

(Zuſchußkaſſe E. H.)
e Winß den 16. Febr. nachm. 3 UhrWagners Reſtaurant, Schütenſte
ſalntgenahe Generaverſamnling

Tagesordnung 1. Jahresbericht desVorſtandes und des Kaſſierers. Ent
laſtung desſelben. 2. Wahl des Vor
ſtandes. 3. Geſchäftliches. Anträge und
Beſchwerden ſind bis zum 13. Febr.
beim Vorſitzenden H. Helbig, Wendiſche-
ſtraße 16, ſchriftl. einzureichen. D. V.
Stadt Theater Halle a. S.

Freitag den 31. Jannar 1902
Abends 7 Uhr

138. Vorſt. i. P.-Ab. 41. Vorſt. c
„2. Viertel.
Einmal. Gaſtſpiel der Prima ballering

de Era
u königl. Opernhauſe in Berlindes Fräul. Friederike Kierſchner,

königl. Hofſolotänzerin.Cavaſeria ruſticanga.

Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.
Jch heirate meine Tochter
Luſtſpiel in 1 Akt von Groß v. Trockau.

Der Kurmärker und die
Picarde.

Genreſtück in 1 Akt von L. Schneider.

Apollo- Theater

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haupt-Bahnhof.
Nur noch 2 Tage!

Mille. Zoliereo,
die bildſchöne Wwaniſche Verwand-

lungsTän izerin.
Europa in ſeinen National-Tänzen.

Pompöſe Koſtüme.
Prachtvolle Ausſtattung.

William Ortford's
Wunder Elefanten

Die größte Attraktion einer Varietee-
Bühne.

Zroihers damm,
die urkomiſchen Akrobaten.
Allabendlich ſtürmiſcher Applaus.

La velle Lorraine,
mit ihren Poſen nach berühmten

Meiſterwerken, nebſt
dem übrigen Schlagerprogramm.

Aleide Alberti, Rüägammer.
Mira de Dolinda, Frères

Pascoli, Velograph mit ſeiner
Serie „Blaubart“.

Anfang 8 Uyr. Ende geg. 11 Uhr.
Donnerstag den 6. Februar

grosses
ERlite-FlIaskcenfest

in den ſämtlichen, prachtvoll deko
rierten Räumen des

„Apollo- Theaters. d

t er Ab.

Welt Panorama.
Die welsche Schweiz.

Freitag
Schlachtefe ſt.

J. Rause
Advokatenweg 30.

Donnerstag Schlachte JMax Schatz. Zeitz, Badſtubenvorſt. s

Freitag W Schlachtefeſt.
U. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Zestes Rossfleisch empfiehlt

G. Stollberg. Döllnitz.
Roß würſtchen.Spezialität:

jvorſtar des. 2.

kommen

ſpottbillig zum Verkauf.

Streng reelle Vedienung.

Inletts, Bettzeuge, Beitdamaste,
fertige Tischwäsche und Ieibwäsche

Jn meinem ſeit Jahren als beſonders billig bekannten Imventur-

Ausverkauf
Stangenleinen,

J Keusserst günstige Gelegenheit für Kussteuer.

Schneider
Halle a. S., Leipzigerſtraße 94.

Steinsetzer,
Sonntag den 2. Febr. nachm. 3 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5

Proteſtverſammlung.
Tagesordnung: Stellungnahme zum Steinzoll. Ref.: Paul Meissner.Pflicht aller im Steinſetzgewerbe beſchäftigten Perſgnen iſt es, zu er
ſcheinen, ebenſo laden wir ſämtliche Jntereſſenten ein. Der Einberufer.

Nachdem W Mitglieder Verſammlung. z Vorſtand
er Vorſtand.Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Verein Deutscher Schuhmacher Weissenfels.
Sonnabend den 1. Februar in der „Zentralhalle“

Mitglieder VersammIunmngr.
Tagesordnu ng: g. Die Statutenabänderungsvorſchläge des Zentral-Wahl der Delegierten zur Generalverſamn nlung in München.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pfli cht der Mitglieder,

zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der

Metallarbeiter. E. H. 29. Fil. Halle a. S.
Freitag den 31. Januar abends 8 Uhr auf „Preßlers Verg“, Liebenauerſtraße

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Anträge zur diesjährigen

Generalverſammlung. 3. Aufſtellung von Kandidaten zu derſelben. 4. Wahl
von vier Beiſitzern zum Wahlkomitee. 5. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die t n. c
J. A.: J. Schmidt.

Allgemeimer Konſum- -Verein zu Lettin
bei Halle a. S., E. G. m. b

8 Uhr im Bubke'ſchen Gaſthofe hierſelbſt ſtattfindenden

ordentlichen GeneralVerſammlung
ein. Die Tagesordnung laütet:

I. Geſchäftsbericht, Verteilung des Ueberſchuſſes, Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Aufſichtsrats-

mitglieder.
3. Bauliche Verändernngen im Geſchäftslokal.4 Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

Die Bilanz, ſowie Gewinn und Verlu ſtrechnung liegt im Geſchäftslokal zur
Einſichtnahme aus.

Lettin, den 20. Januar 1902. Der I ſtann-E. Binger. G. Schwab. Fr. Stuckas.

Saumhburg.
Sonntag den 9. Februar im „Schwarzen Adler“9 grosser Volßs-Masbenball.
Anfang 6 Uhr. Masken freien Zutrit. Entree 30 Pf.

K Hentsehel.
Gebr. Nähmaſchine, noch gut nähend

für 20 Mk. ſofort zu verkaufen
Ceinbibliothek

Merſeburgerſtraße 43, Paviergeſchäft. Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b, H. Halle a. S.

Unſere Mitglieder laden wir zu der am 1. Februar 1902 abends

J. HRammersechlags Herkules-
Hose

iſt eine farbechte
Arbeitshoſe aus

Rips-Pilot,
eſtreift undenſee er u.
ohne Laſchön ausſe end,

unverwüſtlich
für 4.50 Mk.

Bitte meine
Herkules-
Hoſe nicht
mit, untergleichem
Namen

angebotener
Arbeits-Hoſe
verwechſeln.

J. Rammerschlags J. H. Hose
iſt eine farb-Barchenthemden echte Arbeits

für Männer W de
J n t deu ederund Frauen, geſtreift und

extra h einfarb. ſchönausſehend,
ſehr haitbar,

für 3 Mk.
Zwirn--Hoſen
von 1.50 an.

I Leder-Hoſen
von 2 M. an.

Mancheſter
Hoſen 3 M. a.

Jacken v. 1.35 an.
oſen v. 1.25 an.

e stärkste
Näharbeit.

AnS S e36 Gr Viriehetr. 36

SchloſſerMonteur
Schloſſer-Monteur-

Julius Hammersehlag
36 Gr. Ulrichſtraße 36.

Da
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch 2 Tage!

Gaſtſpiel

Morgen Freitag

gr. Abschieds-Benefiz

Preiſe der Plätze:
r Mk., 1. Rang numeriertRang unnum. 1 Mk.,
Saal 0.60 Mk., Galerie 0.30 Mk.

Vorverkauf an der Tageskaſſe im
Theater Bureau von zehn Uhr
morgens ab.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Kanarien ähne
ind Weibchen kaufe jeden
Poſten Freitag den 31. Jan.
und Sonnabend den 1. Fe
bruar, aber nur die 2 Tage.

Kummer, ar

Rossfieis eh?
Empfehle ſtets hochfeine Ware,

täglich Sauerbraten eigene Röſt-
und Bratwürſtchen, Schlack-, Knack-und Schinkenwurſt, ff. Gehacktes.

Täglich von 4 Uhr warme Würſtchen.

Eugen Bretschneider,
Oleariusſtr. 13, Ecke Graſeweg.

Einleger für Tiegeldruck- Preſſe
wird ſofort geſucht.

Fr. Rhode, Steinweg 52.

Portemonnaies,
Schultorniſter,
Hausſegen,
Rechenmaſchinen,

Tuſchkaſten,

Malbücher u. ſ. w.
empfiehlt billigſt

Solksbuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

„Giebichenſtein.
Sonntag den 2. Februar im Saale der Wilhelmshöhe

gr. hum. Unterhaltungsabendl.
Hierzu ladet freundlichſt ein

ArbeiterLiedertafel.

Der Vorſtand.

Gaummitz.
Zum K leinſchmaus mit Maskenball

Sonntag den 2. Februar ladet ergebenſt ein
B. Bliedtner.

Velhagen Klasings
ler VollsI fann-AIhn20 l à 50 Pf.

Zu beziehen durch die
Volkabuchhandlung.
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